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Die Warnungstafel.
Das preußische Herrenhaus und Abgeordnetenhaus

haben noch ein Hühnchen miteinander zu pflücken. Ehe
ler anbrechende Sommer den endgültigen Parlamentsschluß
in Preußen -Deutschland bringt , muß die Frage der er¬
höhten Steuerzuschläge auf Einkommen und Vermögen im
Bereiche des Finanzministers Lentze gelöst werden. Beide
Häuser des preußischen Landtages sind sich natürlich darüber
einig, daß die hundert Millionen , um die es sich dabei
handelt, bewilligt werden müssen, denn sie sind dazu be-
stimmt, das Gleichgewicht im Staatshaushalt herzustellen,
das von allen maßgebenden Parteien in Preußen geliebt
und gehütet wird wie der eigene Augapfel. So war es
ieit den Zeiten des seligen Miguel , und so soll es bleiben
trotz Krieg und Teuerung.

Es wäre auch alles glatt gegangen, wenn nicht die
verhängnisvolle Gedoppeltheit der Ereignisse auch dem
Reich in diesem Jahre sehr gediegene Steuerforderungen
beschert hätte, deren Aussehen zunächst für die preußischen
Finanzwächternichts Verdächtiges an sich hatte. Aber als
der Reichstag sich über die Vorlagen herzumachen begann,
regte sich bei ihnen sofort erhebliches Mißtrauen . Sie
wissen zur Genüge, daß kein Steuerentwurf aus dem
Reichstage wieder so herauskommt, wie er hineingekommen
war, und wenn es sich gar um ein ganzes Bündel von
Entwürfen handelt, die für den Bundesrat ein einheitliches
Ganze darstellen, dann pflegt von ihnen ein unwiderstehlicher
Anreiz zur Umgestaltung an Haupt und Gliedern auszu¬
gehen, dem der Reichstag sich bis jetzt noch niemals ent¬
zogen hat. So war es auch diesmal ; das hatten die
Parteiführer des Abgeordnetenhauses richtig vorausgesehen.
Deshalb hielten sie mit ihrer endgültigen Zustimmung zur
preußischen Steuervorlage zurück. Sie sagten sich: solange
wir uns noch nicht gebunden haben, muß die Regierung
auf unsere Wünsche Rücksicht nehmen. Geben wir unsere
Zustimmung, bevor der Reichstag mit seiner Umarbeitung
der Helfferichschen Steueroorlagen fertiggeworden ist, dann
kann er aufdenBundesrat einenDruckausüben.demschließlich
auch die preußische Staatsregierung wegen der Not dieser
Kriegszeiten sich fügen muß. Und als das berühmte
Kompromiß im Reichstag endlich zustande gebracht war,
da hielt zwar das preußische Abgeordnetenhaus nicht länger
mit seinem Jawort zurück, aber es schränkte seine Gültig¬
keit auf das laufende Etatsjahr ein. Aus Vorsicht einmal,
weil man nicht wissen kann, ob das gleiche Spiel zwischen
Reich und Bundesstaaten sich nicht im nächsten Jahre
wiederholen wird , und aus Rücksicht auf den Steuerzahler
mdererseits, weil es nicht ganz ausgeschlossen sei, daß die
Finanzlage in Preußen sich von heute auf morgen wieder
günstiger gestalte und die erhöhten Zuschläge dann über-
Mssig werden könnten — ein sehr schön gedachter, aber
leider nur zu unwahrscheinlicher Fall.

Hier setzt denn auch das Herrenhaus sofort mit seinem
Widerspruch ein. Rücksicht auf die Steuerzahler zu nehmen
ist gewiß schön und gut, aber der Staat über alles,
»nd der wird die ergiebigeren Zuschläge mindestens so-
Imge dringend benötigen, wie der Krieg dauert . Also
Müßten sie auch für die Kriegszeit bewilligt werden,
überhaupt, meint die preußische Erste Kammer, wäre es
verständiger gewesen, dem Reichstag in diesen Fragen
nicht die Vorhand zu lassen, sondern umgekehrt die
preußische Regierung durch vorherige Zustimmung zu
wrer Steuervorlage im Bundesrate festzuleaen: dann

hätte sie dort und damit auch der deDschen VoM-
vertreümg gegenüber viel gewichtiger austreten, jedenfalls
sich jedem ihren Überzeugungen widersprechenden Druck
wirksam entziehen können. Das ist die unausbleibliche
Folge davon, wenn ein Parlament die Regierung von sich
abhängig machen will , wie es durch das Mittel der jährlich
wiederkehrenden Steuerbewilligung unfehlbar erreicht wird;
damit schwächt man ihre Stellung auch anderen  Macht¬
faktoren gegenüber, und das , sagt das Herrenhaus , liegt
nicht im preußischen Staatsinteresse . Damit will es un¬
zweifelhaft auch für die Zukunft eine unmißverständliche
Warnungstafel aufgerichtet haben.

Man sieht: ein Konflikt. Ein kleiner nur , selbstver¬
ständlich, und es wird darüber zwischen den beiden Häusern
des Landtages schwerlich zu ernsten Zerwürfnissen kommen.
Um so weniger, als ja Abgeordnetenhaus und Herrenhaus
genau das gleiche wollen — eine starke Regierung — und
sich nur über die Wirkung eines parlamentarischen Kampf¬
mittels , das diesem Ziele dienen soll, nicht einig sind. Aber
es ist bemerkenswert, daß in Preußen auch in Kriegszeiten
um ernste Verfassungsfragen ernsthaft gerungen wird . Im
übrigen darf man erwarten, daß die geschulten Pfadfinder
des preußischen Landtages auch in diesem Fall um eine
befriedigende Lösung der bestehen gebliebenen Meinungs¬
verschiedenheiten nicht in Verlegenheit sein werden. Denn
schließlich muß es doch auch in Preußen immer noch heißen:
Ende gut, alles gut!

-̂olitilcbe Rundfcbau.
Dcutfcbce Reich.

+ Die Hinzuziehung größerer Handelsfirmen bei der
Einfuhr von Getreide und anderen Warm soll künftig
zulässig sein. Der Reichstagsabgeordnete für Mannheim,
Geck, hat auf eine diesbezügliche Anstage im Reichsamt
des Innern die Antwort erhalten, daß die Zenstal - Ein-
kaufsgesellschast ermächtigt und bereit ist, angesehene Firmen
an der Einfuhr zu beteiligen, soweit dies sich mit den vom
Bundesrat erlassenen Vorschristen über die Zenstalisierung
der Einfuhr gewisser Waren verstägt. Die Firmen haben
sich unmittelbar mit der Zenstal -Einkaufsgesellschaft in
Verbindung zu setzen.

Griechenland
x Noch immer beharrt der Vierverband auf der Anf-

rechterhaltung der Blockade der griechischen Häfen.
Umsonst wandten sich mehrere Kommissionäre an die
griechische Regierung und an die französische und englische
Gesandtschaft. Die Antwort war , daß die Blockade nur
vom Kommando der Flotte des Vierverbandes abhänge.
Ein italienisches und ein stanzösisches Torpedoboot steuzten
vor der Bucht von Phaleron , während englische Schiffe in
der Suda -Bucht (Kreta) konzentriert sind, und die kleine
Insel Gubos mit englischen Truppen besetzt ist. — Es ist
kein Wunder, wenn das griechische Volk nachgerade seiner
Erbitterung Ausdruck verleiht. Bei einer Kundgebung vor
dem Königsschloß machte die Menge ihrem Unmut über
die Venizelisten und ihre Haltung zur Blockadefrage Luft.
Die Massen zogen vor das Haus des ehemaligen Minister¬
präsidenten und riefen: „Nieder Venizelos !" Nur mit
großer Mühe konnte die Polizei die Ruhe wiederher¬stellen.

Amerika.
x Der Ssteit zwischen de» Vereinigten Staaten und

Mexiko hat sich jetzt derart zugespitzt, daß man allgemein
mit der Möglichkeit eines Krieges rechnet. Nachdem die
mexikanische Regierung an die Vereinigten Staaten die
Aufforderung gerichtet hatte, die amerikanischen Truppen
zurückzuziehen, haben die mexikanischen Truppen die Ameri¬
kaner umzingelt. Man fürchtet, daß 15 000 Mann ver¬
loren sind. Wie ernst die Lage ist, geht daraus hervor,
daß das Kriegsministerium besohlen hat, alle verfügbare
Kavallerie und Artillerie an die Grenze zu schicken. Ihnen
sollen so viele Truppen folgen, als nötig sind. Ameri¬
kanische Offiziere sind der Ansicht, daß zur Pazifizierung
eine halbe Million Mann nötig sind, und zwar für den
Zeitraum von drei Jahren . Amerikas Handelssteise sind
bei der sehr erheblichen Wahrscheinlichkeit eines Krieges
zwischen Mexiko und den Vereinigten Staaten in große
Aufregung versetzt worden. Die Unruhe wird noch durch
den Umstand erhöht, daß zurzeit gerade auf den amerikani¬
schen Eisenbahnen Arbeiterschwierigkeiten wegen Lohn»
forderungen drohen und möglicherweise ein Aufstand aus¬
brechen wird.
Aus In - und Ausland.

Luxemburg, 20. Juni . In Luxemburg beginnen größere
Gemeinden wie Hollertch und Esch den Fletschverkauf
in eigener Regie  vorzunehmen, also unter Ausschaltung
des Zwischenhandels, was eine starke Preisherabsetzung
gegenüber den staatlich festgesetzten Höchstpreisen verursacht.

Haag , 20. Juni . Der Handelsminister teilt mit. daß
sich dre bisher erlassenen Ausfuhrverbote auch auf Muster¬
sendungen  erstteckten.

Kopenhagen , 20. Juni . Wegen eines aufreizenden
Artikels  gegen die deutsche Natton wurde der ehemalige
Polizeimeister in Randers Lilienskjold in endgültiger Instanz
zu einer Geldsttafe von 500 Kronen verurteill.

Kopenhagen , 20. Juni . In Südschweden wird eine
Adresse an die schwedische Regierung vorbereitet, in der die
Notwendigkeit der Errichtung dauernder Küstenbefesti¬
gungen  bei Helsingborg betont wird.

Bern , 20. Juni . Wie „Petit Journal " meldet, macht
stch unter den Bergarbeitern  des wichtigen Kohlenbeckens
von Noyant eine lebhafte Lohnbewegung  infolge der
steigenden Lebensmittelteuerum und des bestächtlichen Hoch¬
standes der Kohlenpreise bemerkbar.

London , 20. Juni . Reuter meldet, daß eine britische
Truppenabteilung  mll voller Ausrüstung in Archangelsk»»gekommen sei.

London , 20. Juni . Reuter erfährt, daß die Verstärkung
der japanischen Garnisonen tn Nordchina  eine Vor¬
sichtsmaßregel sei. zu der man wegen Duanschikais Tod ge¬
griffen habe, um die japanische Kolonie und die Ausländ«
>u schützen.

Oer Kriegs.
Während auf dem westlichen Kriegsschauplatz ver¬

hältnismäßige Ruhe herrschte, dauerten im Osten die
schweren Kämpfe mit den Russen fort , die namentlich
gegen die Stvrlinie ibre Massenstürme richteten. Die

Durch enge Gaffen.
Original -Roman von Käte Lubowski.

10. Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
Sie aber wollte ihm tragen helfen — völlig eins mit

M werden . . . Unter ihren Händen sollte das . was sie
Stumpfheit genannt , zergehen — sie wollte es auch seiner

ter nicht nachstagen.
Ein großes , warmes Mitleid drängte alles andere
ck. Erschütterung und Zukunftsgrauen lagen wie ein

»werer Traum , dessen sie sich jetzt schämte, hinter ihr . . .
uch das heimliche Erinnern an jene Zeilen, die ihm ihr
Inhalten erklären sollten, schmerzte sie förmlich in dieser

Stimmung.
Alle Sehnsucht, die sich in ihr zusammengespart hatte

" die nur darauf wartete , sich in eine große, starke Tat
"nzusetzen, drängte sich zum Ausdruck — der Dank, daß
nsie mit keinem Wort nach der Ursache ihres Briefes
lesragt, kam hinzu . . . Sie hielt bereits für Glück, was

nur das hartnäckige und ehrliche Wollen dazu war!
stes Wesens sonnige Heiterkeit, um derentwillen selbst
"s alten Ferdinand Großers tiefgewurzeltes Mißstauen

sein Eigenwille vor ihr dahingeschmolzenwar , brach
klvor.
st Sie empfand das Bessteben der alten Frau , sich das
Remal der künftigen Frau des einzigen Sohnes in wohl-
»etzter Rede zu nähern , jetzt als begreiflich — konnte
lk> plötzlich die steife Bürgermeisterin so wundervoll
^sintflutlich und gravitätisch ausmalen und hatte für
* künftige Zeit des gemeinsamen Aufenthaltes in Neuren-
Iteg so viel warme , weiche Schalkhaftigkeit bereit, daß sich
* kluges, schönes Gesicht in einem sstahlenden Lächeln
^klärte.
I  Sie fühlte die Kraft , den schweigsamen Mann neben

zu erwärmen und mitfortzureißen , ohne daß es des
"Sen, körperlichen Beisammenseins bedürfe. — Eine
Feinde Neugier, ob ihr das gelingen möchte, war
k im Blut . — Sie begann ihm . von Stembrmken
l erzählen . . . beschrieb den großen Garten mit dem
^en Lindenbaum , der so stark war , daß selbst der
?ßte Sturm ihm kein Kopfschutteln abzwingen konnte,
"tt. warmen Worten unvergänglicher Erinnerunastreue.

so daß auch er in seine eigene, ebenfalls auf dem
Lande verbrachte Jugendzeit hätte zurückgerisfen werden
müssen.

Nicht müde wurde sie, ihn dabei heimlich zu beob¬
achten . . .

Jetzt mußte doch das Licht, das sie neulich in der
stillen Konditorei mit törichtem Schrecken erfüllte, wiederum
in seinen Augen aufflammen — seine Wangen sich röten
— — die Lippen zittern - ein wehmütiger Atemzug
die breite Brust erschüttern . . .

Aber nichts dergleichen geschah.
Er schritt, als rühre das alles nicht an sein Gefühl.

. Sie aber blieb so voller Hoffnung, daß sie sich nicht
beirren ließ. Sie meinte, nicht das richtige getroffen zu
haben, und suchte unermüdlich weiter. Sie fragte ihn nach
daheim — nach den Geschwistern . . .

„Ich mag nicht so fremd unter ihnen stehen, Georg.
Was ich bisher von ihnen erfuhr, kann mir doch kaum ein
warmes Gefühl bescheren."

Da ward er ein wenig lebendiger.
../ -Der Fritz in Luisenhoff ist am schlechtesten dran ",

erzählte er. „Die Frau . . . weißt du . . ." Er machte
eme Pause.

„Was ist mit ihr ?"
Sie merkte, daß er unruhig wurde.

, , »Gsgentlich nichts ! Aber sie ist nur eine Bauern¬tochter.
„Das schadet doch nichts. Wichtiger ist, wie sie zu¬

einander stehen . . . ob der Mann darunter leidet ?"
^ nicht. Aber warum sollte er wohl?

Bloß die Leute reden noch immer darüber . . ."
»2a . . . was geht denn das die Leute an?

p,. "® u dir das nicht so vorstellen wie hier in Berlin,
e*fs„ne' find da eben beieinander und miteinander,
darum peinlich ganz genau Bescheid. Und es bleibt

„Was „ . . daß sie Bauernblut in den Adern hat ?"
unsere Julia ^ ^ "^ * gebildet ist. wie Wilhelms Frau und

Seine Stimme klang erregt.tm «•» war , als wenn sie
Wunde gestoßen hätte . Darum

törichte sie auf diesem Wege nicht weiter
~ ? rau von Wilhelm ist nämlich die einzige
Tochter unseres verstorbenen Stadtverordnetenvorstebers

von Neurenburg", nickte er bestiedigt . „Sie hat sehr viel
Interessen . Ich glaube, sie wird dir gut gefallen. Wirk¬
lich . . . es ist erstaunlich. Ich bin zwar nicht musikalisch,
aber ihr Gesang gefällt allgemein und zu Weihnachten
hat sie wirklich sehr anerkennenswert das Luisenhoffer
Gutshaus für ihren Salon gemalt . Sprachen treibt
sie übrigens auch. Es ist wohl da so ein Zirkel im
Gange. — Nur für das Landleben hatte sie nicht viel
übrig ."

„Darum hat der Wilhelm auch wohl seine Domäne
nicht wieder pachten dürfen."

„Nun ja, aber sie haben's doch auch nicht nötig . Sie
ist schwer reich."

- - Die Frau von Fritz hat übrigens auch viel Geld
in die Ehe mitgebracht."

Sie sah ihn voll und fest an.
„Georg . . . du hast mich noch niemals gefragt.  .

ob ich — so ganz . . . mit leeren Händen . . . zu dir
komme."

„Laß' das doch", sagte er rasch.
Eine große, stolze Freude quoll in ihr auf. In diesem

Augenblick hätte sie ihm freiwillig eine Zärtlichkeit be¬
scheren können. Weil das aber hier nicht anging , trieb sie
ein jauchzender Übermut, ein wenig mit ihm Versteck zu
spielen.

„Wir werden uns natürlich sehr einrichten müssen",
sagte sie mit einen: kleinen Seufzer . . . „das Leben ist ja
so teuer."

Er vermied es, ihren Blicken zu begegnen. Er
dachte unablässig daran , welch einen wichtigen Finger¬
zeig ihm — ganz unabsichtlich — der alte verstorbene
Professor Wilke über die Eigenart ihres Wesens gegeben
hatte.

Daß sie sich nicht von der Furcht lösen könne, ihr
Geld stiebe die Männer auf sie zu . . . Er sagte nur mit
wichtigem Stolz:

„Ich bin Pein so nackter Spatz , wie du zu denken
scheinst. .

„Ich weiß dein hohes Einkommen sehr wohl zu schätzen",
lachte sie ausgelassen . . . Sie sah ihm an, daß er gern
noch ein wenig über diesen Punkt gesprochen hätte . Aber
sie wollte gewisse Schleier nicht heben. Es war ein so
wundervolles Gefühl, ihm später eine Überraschung damit
bereiten zu können. Denn , wenn sie auch nicht mn tTt»,
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deutschen Truppen errangen weitere Vorteile in der
Gegend Kowel —Luck.

Schwere Kämpfe an der Ostfront.
Großes Hauptquartier , 20. Juni.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage ist im allgemeinen unverändert . — Deutsche

Patrouillenunternehmungen bei Beuvraignes und Nreder-
aspach waren erfolgreich . — Unsere Flieger belegten dre
militärischen Anlagen von Bergen bei Dünkirchen und
Souilly (südwestlich von Verdun ) ausgiebig mrt Bomben.
Östlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls v . Hinden-
burg . Vorstöße deutscher Abteilungen aus der Front südlich
von Smorgon bis über Cary hinaus und bei Tanoczyn
brachten an Gefangenen einen Offizier , 143 Mann , an
Beute 4 Maschinengewehre , 4 Minenwerfer ein . —_ Ein
russischer Doppeldecker wurde westlich von Kolodon (südlich
des Narocz -Sees ) zur Landung gezwungen und durch
Artilleriefeuer zerstört . — Auf die Bahnanlagen von Wilefta
wurden Bomben abgeworfen.

Heeresgruppe des Geueralfeldmarschalls Prinz
Leopold v . Bayern . Die Fliegerangriffe auf die Eisen¬
bahnstrecke Ljachowitschi —Luniniec wurden wiederholt.

Heeresgruppe des Generals v. Linsingen . Starke
russische Angriffe gegen die Kanalstellung südwestlich von
Logischin brachen unter schweren Verlusten im Sperrfeuer
zusammen . Die fortgesetzten Bemühungen des Feindes
gegen die Styrlinie bei und westlich von Kolki blieben im
allgemeinen ohne Erfolg . Bei Gruziatyn ist der Kampf be¬
sonders heftig . — Zwischen der Straße Kowel —Lucr und
der Turya brachen unsere Truppen an mehreren Stellen
den zähen , bei Kifielin besonders hartnäckigen russischen
Widerstand und drangen kämpfend weiter vor . Südlich
der Turva wurden feindliche Angriffe abgeschlagen . Die
Russen haben ihr Vorgehen in Richtung auf Gorochow
nicht fortgesetzt. — Die Lage bei der

Armee des Generals Grafen von Bothmer ist un¬
verändert.
Balkan -Kriegsschauplatz.

Feindliche Bombenabwürfe auf Ortschaften hinter
unserer Front richteten keinen Schaden an.
Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W .T . B.

*

öfterreiebireb -ungarifdier Reeresbertcbt.
Amtlich wird verlautbart : Wien , 20. Juni.

Russischer Kriegsschauplatz.
In der Bukowina hat der Feind unter Kämpfen mit

unseren Nachhuten den Sereth überschritten . Zwischen
Pruth und Dnjestr , an der Strppa und im Gebiet von
Radziwillow verlief der Tag verhältnismäßig ruhig.
In den erfolgreichen Abwehrkämpfen südöstlich und nord¬
östlich von Lokaczy in Wolhynien brachten unsere Truppen
bis jetzt 1300 Gefangene , ein russisches Geschütz und
drei Maschinengewehre ein . Im Raume von Kifielin
schreiten die Angriffe der Verbündeten in zähem Ringen vor¬
wärts . Zwischen Sokul und Kolki haben wir neuerlich
starke feindliche Angriffe abgeschlagen . Bei Gmziatyn , wo
es der Feind unter Aufgebot starker Kräfte zum vierten-
mal versucht, in die Linie der tapferen Verteidiger einzu¬
dringen , wird erbittert gekämpft.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Die Kampstätigkeit an der Jsonzofront und in den
Dolomiten fern! auf das gewöhnliche Maß zurück. Neuer¬
liche Vorstöße der Italiener gegen einzelne Frontsteüen
zwischen Brenta und Astico wurden abgewiesen.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Bei Seros an der unteren Vojusa Geplänkel.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes

o. Hoefer , Feldmarschalleutnant.
#

6in deutscher Dampfer torpediert^
In sch wedischen Hoheitsgewässern.

Die vielfachen Völkerrechtsverletzungen , die unsere
Feinde in schwedischen Küstengewässern “gegen deutsche
schiffe begangen haben , sind um seinen neuen , besonders
krassen Fall vermehrt worden . Aus Stockholm wird be¬
uchtet:

Der deutsche Dampfer „ Ems " aus Hamburg , der sich
auf sder Reise von Christiania nach Lübeck befand , ist
nördlich von Falkenbcrg anderthalb Seemeilen von der
schwedische » Küste versenkt worden , wahrscheinlich von
einem britischen Unterseeboot.

Nachdem ein Warnungsschuß gegen den Dampfer ab-
zeschoffen war . hielt dieser an . die Besatzung verließ das

oatz das Vorhandensein ihres Vermögens den Ausschlag
gab — — daß es erfreute und froh machte , vergaß sie
dennoch keinen Augenblick.

„Nun mußt du mir aber noch von dem Ehemann der
Stadtverordnetenvorstehertochter erzählen ", bettelte sie, um
ihn abzulenken . Es gelang ihr auch.

„Von Wilhelm willst du hören ? Er ist ein stiller , zu-,
frieöener Mensch . Man merkt ihn kaum . Er sitzt am liebsten
in Ludwikas Atelier auf dem Dach ."

„Doch sicher, um seiner Frau beständig nahe zu
sein . . ."

„Wo denkst du hin . . . Natürlich ist er nur da , wenn
sie nicht malt ."

„Und womit beschäftigt er sich zu solchen Zeiten ?"
„Das weiß ich nicht . Und alle anderen wohl auch nicht

absolut bestimmt . — Vermutlich schläft er. Das tut er
nämlich mit Vorliebe ."

all tft er
Marte mal " . . . Er zählte es an den Fingern ab.
„Julia . . . Fritze . . . er . . . Ja , neunundvierzig ."
„Und da muß er bereits zur völligen Untätigkeit ver¬

urteilt sein ? — Das finde ich grausam ."
„Er könnte ja Tennis mitspielen oder . . . sich auch

ein Reitpferd halten . Wie oft hat ihm die Ludwika das
schon angeboten . — Aber er will doch nicht . Er sagt , er
sei stets im losen Sande rumgelaufen und fände keinen
Geschmack an derartigem ."

„Das ist mir durchaus verständlich , Georg ! Lache
jetzt nicht ! ! Wenn ich so manchmal einen unbekannten,
blassen Menschen — todmüde in jeder Bewegung — auf
dem harten , glatten Asphalt weiterschleichen sehe, möchte
ich ihn am liebsten bei der Hand nehmen und mit ihm
nach Steinbrinken laufen . Wir hatten da ein Stückchen
ganz losen , warmen Sand , der durch Schuhe und Strümpfe
kroch und sich wie kühler Samt an die Haut schmeichelte. -
Sitzt nun aber einer hoch zu Roß , so kann er davon nichts
merken ."

(Fortsetzung folgt .)

Schiff und ruderte an Land . Unterdessen schoß das Unter¬
seeboot etwa 40 Granaten gegen den Dampfer , der sich auf
die Seite legte und zu sinken begann . Einige Geschosse
des U-Bootes fielen an Land nieder . , Man sah dann
einen zweiten Dampfer sich der Stelle nähern . Der letzte
Schnß des Unterseebootes gegen die „Ems " zersplitterte
die Kommandobrücke . Ein schwedisches Torpedoboot , das
den Wachtdienst auf dieser Strecke ausführt , war inzwischen
angelangt , ging in voller Fahrt zwischen den zuletzt an¬
gelangten Dampfer und das Unterseeboot und gab einen
Warnungsschuß ab , worauf das Unterseeboot verschwand.

Ein französisches Wachtboot gesunken.
Wie aus Le Havre berichtet wird , ist das französische

Wachtboot „St . Jaques " gesunken. Von den 16 Mann
der Besatzung werden neun vermißt , sieben wurden in
schwerverletztem Zustande von Fischerbooten geborgen.

Bern , 20. Juni.
In San Remo landeten die Besatzungen eines eng-

lischen Dampfers und zweier italienischer Segelschiffe , die
im Mittelmeere von einem Unterseeboote versentt wurden.

•

Cürkifcbe Erfolge an der perfifeben Grenze.
Die jüngsten Erfolge der türkischen Truppen gegen die

Russen im türkisch-persischen Grenzgebiete haben neuerdings
die Aufmerksamkeit auf diesen Kriegsschauplatz gelenkt,
über welchen die Russen eine Verbindung mit den Eng¬
ländern im Irak Herstellen sollten , was die Blätter der
Entente eine Zeitlang bereits als vollendete Tatsache hin¬
stellen wollten . Die türkischen Blätter heben , die Be¬
deutung dieser Erfolge hervor , die nunmehr jede Ver¬
bindung der beiden Armeen unmöglich machen . Sie be¬
tonen gleichzeitig die Zerstörungswut der Russen , die die
Kuppel des Mausoleums des Imam Hussein und die
heiligen Bücher zerstört haben.

Der Kosakenritt nach Mesopotamien.
Uber das Erscheinen einer Kosakenschar bei den eng¬

lischen Truppen in Mesopotamien , das vor einiger Zeit
ziemliches Aufsehen erregte , liegt jetzt folgende eingehende
Meldung der „Daily Mail " vor:

Der englische General Sir Percy Lake lud Offiziere
der Kosaken des Generals Baratow nach Bassorah ein.
um ihnen im Aufträge des Königs Georg das englische
Militärverdienstkreuz zu überreichen . Der Ritt führte die
Kosaken durch 'ein gebirgiges , höchst schwieriges Gebiet.
Es waren Bergpässe in 8000 Fuß Höhe zu nehmen , und
man schwebte zudem immer in Gefahr , mit feindlichen
Truppen zusammenzustoßen, da es in diesen Bergen von
kriegerischen Stämmen wimmelt . Der Führer der Kosaken
erregte Verdacht . Es schien den Ruffen . als ob er ste ab¬
sichtlich im Kreise herumführe , um sie den Türken auszu¬
liefern . Daher geschah es, daß man ihn manchmal
wie einen Hund an der Leine führte . In solcher Ver¬
fassung mußte er Bergführerdienste tun . Die letzte Etappe
der Kosaken betrug 48 Kilometer : während dieses Schluß¬
rittes kamen in einer sonnendurchglühten Wüste fünf
Kosakenpferde vor Durst und Ermüdung um.

Natürlich wagen selbst die englischen Bewunderer der
Russen nicht zu behaupten , daß das Reiterkunststück der
lkosaken irgendeinen prattischen Zweck gehabt habe.

*

Lemberg das Ziel der RulTeif.
Wie der Petersburger Korrespondent des „Eorriere

della Sera " drahtet , gibt der russische Generalstab nun un¬
verhohlen zu, fein Hauptplan bestehe in einer kon¬
zentrischen Offensive zur Wiedereroberung der galizischen
Hauptstadt Lemberg.

Der neueste russische amtliche Bericht beginnt denn
auch vielbezeichnend : An der Front der Armeen des
Generals Brussilow versuchte der Feind durch Gegen¬
angriffe unseren Vormarsch auf Lemberg aufzuhallen . —
Ein japanischer Oberstleutnant , der an der russischen Front
weilte , behauptete , daß die Russen fast vier Millionen
Mann an der Front von Riga bis zur rumänischen
Grenze stehen haben und auch an eine Offensive zur Be¬
freiung Kurlands denken. Augenscheinlich hat der Japaner
vom russischen Generalstab das Herumwerfen mit Riesen¬
zahlen und Riesenplänen gelernt.

Große Schwierigkeiten der russischen Offensive.
Die Petersburger „Börsenzeitung " schildert die

Schwierigkeiten des russischen Vormarsches . Die Öster¬
reicher trafen vor ihrem Abzug sorgfältige Vorbereitungen
und legten weite , unterirdische Minenfelder an , die, mit Kies
bestteut , beim Betreten durch Russen explodierten . Die
Erde wurde weit aufgertffen und der Kies mit ungeheurer
Kraft weggeschlmdert , wodurch zahlreiche Soldaten die
schwersten Verletzungen erlitten . An der deutschen Front
sei die Stärke der Schützengräben der der russischen Artillerie
überlegen . Kaum vernichte Trommelfeuer alte Stellungen,
so würden am gleichen Platze bereits neue errichtet.
Klein « Kriegspost.

W.T.B. Berlin , 20. Juni . (Amtlich .) Am 19 . Juni hat
eines unserer Marineflugzeuge im Rigaischen Meerbusen bei
ArenSburg zwei russische Zerstörer mit Bomben angegriffen
«nd auf einem derselben einen Volltreffer erzielt.

Kopenhagen , 20. Juni . Ein russisches Munitions¬
lager im nordwestlichen Finland ist in die Lust geflogen.
Ursache der Explosion und Zahl der Opfer werden geheim-
gehalten.

Von freund und feind.
^Allerlei Draht - und Korrespondenz - Meldungen .1

Me die Russen ihre Gefangenen zählen.
Stockholm , 20 . Juni.

„Dagens Nyheter " weist darauf hin , daß es russische
Gepflogenheit ssei, bei Gefangenen - Zählungen auch die
Zivilbevölkemng der besetzten Orte mitzurechnen . Nur so
läßt sich also das auffällige Mißverhältnis zwischen der
von den Russen triumphierend gemeldeten Zahl der öster¬
reichischen Gefangenen und der der erbeuteten Geschütze
verstehen . Diesen Trick hatten die Generale des Zaren
schon öfters angewandt , und es war ihnen gelungen , da¬
durch falsche Vorstellungen im Lager ihrer Verbündeten
zu erwecken, bis — man auch in diesem Lager den
Schwindel in der Methode erkannte und fortab allen
russischen Meldungen über hohe Gefangenen -Ziffern kühl
abwartend gegenüberstand . — Zieht man außerdem in
Betracht , daß viele russische Offiziere bescheidenen Dienst¬
grades im Übereifer oder auch aus anderen Gründen die
von ihren Leuten gemachten Gefangenen doppelt zählen,
so gewinnt man schließlich die annähernd richtige Zahl der
gefangenen österreichischen Soldaten/

JMißtrauen zwischen England und Hmeriha,
Hamburg , 20. Juni.

Dem Hamburger Fremdenblatt wird aus Newyorke,
Schiffahrtskreisen berichtet, daß in letzter Zeit die Einkäufe
der englischen Regierung in Amerika von fast allen für die
Jndusttie und Munitionsherstellung nöttgen Rohstoffen einen
auffallend großen Umfang annehmen . Weiter wird von
englischer Seite alles versucht, die in Amerika irgendwie ver¬
fügbaren Schiffsräume zu schartern, damit eine schleunige
Beförderung aller Rohstoffe von Amerika nach England
sichergestellt werden kann. England wolle sich für den Rest
der Kriegsdauer um jeden Preis wirtschaftlich unabhängig
von Amerika machen. Man fürchte in London , daß die
kommende Präsidentenwahl in Amerika zu Ungunsten der
englischen Interessen ausfallen könnte und daß England dann
nicht mehr auf die bisherige umfangreiche wittschastliche
Unterstützung Amerikas rechnen darf.

Im Washingtoner Weißen Hause sieht man diesen Be-
sttebungen Englands mit Mißttauen zu. Präsident Wilson
hat seinen Wählern versprechen müssen, das Prinzip der
unbedingten amerikanischen Handels - und Verkehrsfreiheit
gegen jeden kriegführenden Staat , also auch gegen das
bisher wie ein rohes Ei geschonte England durchzuführen.
Er kennt aber seine lieben Engländer zu genau , um nicht
zu wissen , daß er seine Forderungen ohne stärkste Druck¬
mittel nicht durchsetzen kann . Ist England von den Ver¬
einigten Staaten wirtschaftlich unabhängig , so pfeift es
auf Herrn Wilsons Theorien und Wünsche. Und gewählt
werden will dieser doch wieder ! Auch er, der große
Englandfreund , seufzt jetzt: „Perfides Albion !"

Leimruten für rumänische Gimpel.
Amsterdam , 20. Juni.

Die energische Deutlichkeit , mit der Rumänien mit
Wort und Tat gegen den russischen Neutralitätsbruch von
Marmoritza protestiert hat , ist den Ränkespinnern des Vier¬
verbandes überaus peinlich . Man glaubte , die rumänische
Neutralität durch zielbewußte Hetzereien und reiche Gold¬
aussaat hinreichend zermürbt zu haben , um sie durch die
letzte Belastungsprobe durch den russischen Einmarsch wie
Zwirnsfäden zerreißen zu können . Aber sie hält noch immer
fest. Nun muß man wieder behutsam zu Werke gehen.
Und statt des täppischen russischen Bären muß Frau
Marianne heran und mit girrenden Tönen locken: Der
Pariser „Temps " schreibt:

Wenn Rumänien allzulange seine abwartende Haltung
bewahre , so könnte es leicht den richtigen Augenblick ver¬
passen. der dann nicht mehr wiederkehren würde . Es läge
zweifellos im Interesse der Miietten , wenn Rumänien ein-
griffe. Indessen sei es für Rumänien auch selbst von
höchster Bedeutung , sich auf dem Friedenskongreß , der Mt
europäische Landkarte umgestalten werde , einen Platz zu
sichern und sein Gebiet beträchtlich zu erweitern . Dir
glatte Erledigung des Zwischenfalles von Marmoriha
dürfe Rumänien über Rußlands Absichten völlig beruhigen.

Es ist wahrhaft rührend , wie sorgsam Frau Marianne
auf Rumäniens Interesse bedacht ist. Aber die Rumänen
müßten wirklich Gimpel sein, wenn sie aus dem Phrasen-
schwall des „Temps " nicht die Ungeduld der französischen
Vogelsteller heraushörten , die gar nicht abwarten können,
daß ihnen der Vogel auf den Leim geht . Was würde
nun aber die gute Marianne sagen , wenn Rumänien sich
auf der anderen Seite einen Platz für die Friedensunter'
Handlungen sicherte?

Das mundtote französische Parlament.
Bern , 20. Jum.

Clemenceau , der alte Tiger , übt eine grimmige Kritil
an den Ergebnissen der GeHeimsttzung der französischer
Kammer . Er schreibt : Früher konnte die Kammer , rva-
auch vorkam , immer sagen : „Ich habe geglaubt ." Der
große Unterschied ist, daß sie jetzt sagen muß : „Ich weiß/
Mit dieser Mitwisserschaft geht die Mitübernahme schwerer
Verantwortlichkeit in allen Fällen Hand in Hand . Darir
sieht Clemenceau auch das einzige Ergebnis für das Par>
lament , das als Kritiker gewissermaßen mundtot ge¬
macht sei.
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Der deutsche Vorstoß auf Kifielin.
Vor Kifielin,  19 . Juni . Der Kriegsberichterstatter

der „ Frkf . Ztg . " , Fritz Werlheimer,  schreibt : Nach pb
tägigen erbitterten Kämpfen haben heute deutsche Truppe"
di « feindliche Hauptstellung vor dem Dorfe Kifielin , etwa
40 Kilometer südöstlich von Kowel , und mit Ausnutzung de!

Erfolges das Dorf selbst tm Sturm genommen . Damit iß
nach dem Einhalten der russischen Offensive und der Ein¬
nahme zahlreicher Vorstellungen der zähe russische Widerst «""
in einem rasch , aber gut in vier Reihen hintereinander au !'

gebauten Grabensystem gebrochen . Die hierbei gemachte"
über 600 Gefangenen , worunter solche , die der „ eiserne"
Division " angehören , find keine Ueberläufer , sondern alle ts
harten Kampf gewonnen . Der Sturm , der von der artille'
risttschen Hauptbeobachtung aus glänzend zu übersehen wad
gelang zuerst auf das Vorwerk Leonnowka und ging da ""
nach kurzem Stocken infolge eines geschickt angesetzte"
russischen Gegenstoß glatt auf die beherrschende Höhe 22*
Nördlich und südlich davon gab es erbitterte für uns erfolg'
reiche Waldgefechle in zum Teil stark versumpftem Gelände-
Wtr sind überall t « Fortschretten.

Verdun . ,,w . _
Haag,  20 . Juni . Die „ Times " befürchtet , daß d>- ^ rden dam

russische Offensive  die Aufmerksamkeit von den ^ ebenfal
gängen vor Verdun  ablenken könne . Verdun aber bleide
der Hauptpunkt des kontinentalen Krieges , tr
die Alliierten und wahrscheinlich auch für die Deutschen Gefängnis v
sinnbildliche Verdun die heutige Kriegslage . Viel « sag «"'
daß Verdun den Preis an Blut , der dafür bezahlt wm'

nicht wert sei , aber die „ Times " hält die Festung Ver °""
für eine Art Symbol ; wenn dies nicht so wäee , würden
Deutschen nach Meinung des Blattes nicht so töricht st' " '
alles an di , Eroberung dieser Festung zu setzen.

Oberleutnant Jmmelmann f

Leipzig,  20 . Juni . ( WTB .) Wie die „ LelpstS^
Neuesten  Nachrichten " von zuständiger Seite erfahr "" !
stürzte Oberleutnant Jmmelmann  vor einigen Tagen >"
seinem Flugzeug ab und erlag  seinen Verletzungen . ,

Neben Hauptmann Bölcke war Oberleutnant Jmmel « «"
der kühnste und erfolgreichste deutsche Kampfflieger . ^ !cy
als ein Dutzend Gegner schoß er in den Lüften ab , und w
einem Gefühl des Stolzes und der Genugtuung nahm
jeder in der Heimat und wohl auch an der Front , die Kun"
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auf, daß Jmmelmann wiederum ein feindliches Flugzeug
zuiri Absturz gebracht habe. Der fieggewohnte Flieger und
Mer deS ?our Is msrits starb den Heldentod, der in
Mionen deutscher Herzen ein tiefes Gefühl der Trauer
,nd Wehmut Hervorrufen wird. Wie WeddigenS und des
grafen Spee wird man auch Jmmelmanns stets dankbar
gedenken. Doch an wagemutigen Fliegern fehlt es uns
Deutschen nicht, schon mehren sich die Erfolge einzelner Luft»
Piloten, die ficherlich den eisernen Willen haben, es dem
Verstorbenen gleich zu tun.

Griechenland.
Der Gewaltstreich als letztes Mittel.

Basel,  20 . Juni. Die französtsche Presse schlägt
neuerdings gegenüber Griechenland einen drohenden Ton
«n, den man nur noch als Erpressung  kennzeichnen kann,
and der ohne Zweifel vom Ministerium des Aeußern ein-
gegeben worden ist. Man droht dem König  mit einem
Sewaltstreich der Entente und gibt ihm zu verstehen, daß
ihn das Schicksal des Königs Otto  erwarte, wenn er
nicht Venizelos  zur Regierung berufe. Die Sprache der
Zeitungen ist derart unverschämt, daß man den Eindruck
gewinnt, die Regierungen der Entente hätten ihre ganze
Hoffnung auf die Offensive des Generals Sarrail gesetzt,
and wollten es daher Griechenland, nachdem es entweder
zum Anschluß an die Entente oder zur Unterwerfung ge¬
lungen ist, unmöglich machen, im Rücken der französisch,
englisch-serbischen Operationsarmee irgend etwas zu unter¬
nehmen. (Frkf. Z.)

Französtsche Geständnisse.
Der General Verraux  gesteht im L'Oeuvre: die

öffentliche Meinung erwarte seit Juni den Beginn der
Offensive der Engländer,  welche leider eine ab-
ivartende Haltung beobachten, was allgemein Staunen
Hervorrufe. Betreffs Frankreichs käme nur Verdun in
betracht, wo selbst alle Armeeteile abwechselnd die Feuertaufe
ntulden. »Wir erdulden daselbst starke Verluste. Das
Weltall bewundert unsere Ausdauer. Betreffs Kleinasiens
sehen wir: Der Fall von Erzerum und Trapezunt blieb
wirkungslos. Die allgemeine Lage ist nicht rosig." Das
seltsamste Geständnis macht Herv6 in »La Victoire": „Ich
treffe beständig Leute, welche mich erbittert bestürmen: sie
sind so naiv, an die russischen Siege zu glauben. Sehen
sie nicht, daß das Russenheer unmöglich 150 000 Gefangene
machen könne? Dies alles ist Bluff, damit Frankreich die
eigene Gefahr vergißt!"

Zmft  im englischen Kabinett*
Üleue scharfe Zuspitzung der irischen Frage.

t Nachdem man sich in England wochenlang bemüht hat,
die Ereigniffe , die sich in Irland zugetragen haben , zu ver¬
aschen , muß man jetzt endlich zugeben , daß Lloyd Georges
Beruhigungsmission so ziemlich gescheitert ist. Selbst die
.Times ", die immer am lautesten verkündete , die Ruhe sei
in Irland wieder vollkommen hergestellt , erklärt jetzt, daß
die Verhandlungen über eine provisorische Beilegung der
irischen Schwierigkeiten , die günstige Fortschritte gemacht
hatten , zu einer Spaltung im Kabinett geführt haben.
Ein Teil des Kabinetts ist entschieden gegen Lloyd Georges
Vorschläge . Es ist möglich , daß einige Minister abdanken
werden.

Lloyd Georges Vergleichsvorschläge.
Die Vorschläge , die Lloyd George zur Lösung der

irischen Frage gemacht hat , bewegten sich in der Richtung
einer Homerule -Verwaltung für Irland , aus der aber sechs
Grafschaften der Provinz Ulster , die überwiegend pro¬
testantisch-englische Bevölkerung haben , ausgenommen
bleiben sollten . Das ist genau der Versuch, der unmittel¬
bar vor dem Krieg auf der Londoner Königskonferenz
vom 24. Juli 1914 gescheitert ist. Die Iren wollen keinerlei
Ausschluß , die Carson -Leute mindestens den Ausschluß von
ganz Ulster . Die radikalsten Unionisten und Konservativen
endlich sind gegen Homerule überhaupt.

Revolutionäre Stimmung in Irland.
Die verzweifelten Versuche des Jrenführers Redmond,

orland zur Annahme des Lloyd Georgischen Ausgleichs zu
sewegen, dürfen nun als endgültig gescheitert gelten . Ir¬
land durchschaute die Unredlichkeit einer Vermittlung , die
dem Ulsterausschuß in Belfast als definitiv , in Dublin aber
nur als provisorisch hingestellt werde , und hatte nur Ver¬
achtung für Lloyd Georges Versuch, es durch Versprechungen
einer liberalen Behandlung zur Annahme zu bestechen.
Die Stimmung im nationalisttschen Irland , das Lloyd
Georges Vorschläge ablehnt , ist heute viel revolutionärer als
vor Ausbruch des Ausstandes.

Neue Stratzenkämpfe in Dublin.
. Wiederholt fanden in den letzten Tagen in Dublin
Umzüge statt , bei denen die Teilnehmer als Abzeichen
republikanische Flaggen trugen . Als die Polizei gegen die
ietig anwachsende Menge einschritt , kam es zu Straßen-
ämpfen , in deren Verlauf es auf beiden Seiten Tote und
verwundete gab . — Auf den Hauptsttecken der irischen
Eisenbahn ruht der Verkehr , da Anschläge gegen Eisen¬
lahnen verübt wurden . Truppen , die von Belfast mit der
-ismbahn südwärts befördert werden sollten , kehrten nach
urzer Zeit zurück, da die Strecken unsicher waren , und
Hürden dann auf Dampfern verladen . Die irischen Häfen
md ebenfalls größtenteils geschlossen. Jeglicher Verkehr
Üt Irland ist unterbrochen . In Belfast herrscht große
lufregung unter den Soldaten wegen der Nachrichten von

veuen Aufständen in mehreren Orten . In Dublin wurde das
Gefängnis von Aufständischen durch List überrumpelt . Die
gefangenen wurden befreit . Obwohl auch jetzt wieder die
Regierung erklärt , sie werde den Aufstand bald ersticken, ist
>as englische Volk wenig zuversichtlich . Zu den Sorgen über
l«n Verlauf des Krieges gesellt sich die Furcht vor der
Entwicklung der Dinge in Irland . England stehe an-
cheinend vor der Ernte der blutigen Saat , die es auf
«rischem Boden seit Jahrzehnten ausstreute.

Preu6iscber Landtag.
Herrenhaus.

flu . Sitzung .) Rs.  Berlin . 20. Juni 1916.
Nach Eröffnung der Sitzung tritt baS  Haus in die Be-

‘Qtung der
Vorlage über die Stenerzuschläge

mit tin_ Der Steuerausschuß des Hauses hat einstimmig be¬
gossen . die Stenerzuschläge für die ganze Kriegsüauer nach
"tt Regierungsvorlage zu bewilligen , während dos Ad»

geordnekenhaus ffe" nur für öas Jahr 1916 gelten lassen will.
Ferner schlägt er eine Entschließung vor , die Staatsregierung
zu ersuchen, mit allem Nachdruck dahin zu wirken, daß das
Reich jeden weiteren Eingriff auf dem Gebiet der direkten
Besteuerung von Vermögen oder Einkommen vermeidet und
den Bundesstaaten die Möglichkeit, auch in Zukunft ihren
wichtigen kulturellen Aufgaben gerecht zu werden , un¬
geschmälert erhallen bleibt . Die Vorlage wird in der Aus¬
schußfassung ohne Aussprache einstimmig angenommen , die
Entschließung gegen einen Teil der Linken.

Die Verordnung über die Staatsdarlehen zum Wieder¬
aufbau von den im Krieg zerstörten Gebäuden wird zur
Kenntnis genommen , ebenso die Denkschrift über die

Beseittgung der Kriegsschäden.
Graf v. Mirbach - Sorquitten gedenkt dabei dankend der

Fürsorge des Königs , weist auf die hohe steuerliche Belastung
des Grundbesitzes hin und mahnt zur Vorsicht bei weiteren
Steuergesetzen.

Oberbürgermeister Dr . Körte -Königsberg hebt hervor,
baß auch der Städtetag an dem Wiederaufbau Ostpreußens
mitgearbeitet habe.

Minister des Innern v. Loebell : Alle Kreise des
deutschen Volkes haben mitgearbeitet , um den schweren
Schaden zu heilen, der unseren Ostprovinzen zugefügt wurde.
Der schwergeprüften Bevölkerung soll aller Schaden ersetzt
werden . Das Reich wird einen Teil der Aufwendungen an
Preußen zurückerstatten. Nach Erledigung mehrerer Ein¬
gaben vertagt sich das Haus . Falls noch eine Sitzung not¬
wendig ist, wird sie am nächsten Dienstag stattfinden . Es
hängt jetzt alles von den Befchlüssen des Abgeordnetenhauses
zu den Steuervorlagen ab.

Oer Mkrwert des 6emüles.
Von Dr . Ludwig Staby.

Bei unserer jetzigen Kriegsernährung , die sich infolge
der Fleischknappheit zum allergrößten Teil auf den Genuß
der Gemüse stützt, ist die Frage nach dem Nährwert und
der Verdaulichkeit dieser Nahrungsmittel ganz gewaltig
in den Vordergrund des allgemeinen Interesses getreten.
Unsere Gemüse zerfallen in die beiden großen Kategorien
der Blattgemüse und Wurzelgemüse , d. h. mit
anderen Worten , sie bestehen entweder aus ober¬
irdischen oder unterirdischen Pflanzenteilen , sie alle
haben aber das eine gemeinsam , daß ichre Nähr¬
stoffe in den mikroskopisch kleinen Zellen enthalten
sind, aus denen jedes Pflanzengebilde aufgebaut ist . In
dem Zellsaft mit seinem Protoplasma und seinen Zell¬
kernen sind die Nährstoffe in Wasser gelöst enthalten , die
Eiweißsubstanzen oder allgemeiner gesprochen die organischen
Stickstoffverbindungen , wie die Kohlehydrate Stärke und
Zucker und außerdem noch Fette und Oie . Die
Nährstofflösungen sind meistens sehr wässerig , was
naturgemäß die Größe des Nährwertes der ganzen
Gemüsepflanze herabdrückt . Während das aus Roggen-
und Weizenmehl bereitete Brot nur einen Wasser¬
gehalt von durchschnittlich 37°/» hat , bettägt dieser bei
unseren Kohlarten fast 90 °/°. bei der Kartoffel 757 ° und
beim Spargel sogar 94 °/° der ganzen Masse . Daraus folgt
ohne weiteres , daß wir den Nährwett des Gemüses
erhöhen , wenn wir seinen Wassergehalt herabsetzen, was ja
auch in den meisten Fällen durch die Zubereitung , das
Kochen des Gemüfes , geschieht.

Der Wert eines Gemüses für den Aufbau unseres
Körpers hängt in erster Linie von seinem Gehalte an
Eiweißstoffen und verdaulichen Kohlehydraten ab und
danach ist der Nährwert durchaus kein geringer . Während
Kartoffeln z. B . nur 2 % Eiweißsubstanzen haben , finden
wir davon beim Spinat 3,7 °/°, beim Grünkohl 4 °/° und
beim Rosenkohl sogar 4,8 °/° , beim Spargel allerdings nur
knapp 2 °/°. Das sind im allgemeinen ziemlich hohe Beträge,
wenn wir in Betracht ziehen , daß gutes Brot auch nur
6 °/° Stickstoffsubstanzen enthält und unser kattoffelhaltiges
Kriegsbrot natürlich noch weniger . Gemüse ist aber be¬
deutend ärmer als Brot an Kohlehydraten , also an Stärke
und Zucker. Denn während im Gemüse höchstens 6 °/°
Stärke und Zucker enthalten ist, besitzt das Brot davon
50 bis 56 % Stärke , wozu noch 3 °/o Zucker kommen
können . Die Wurzelgemüse , besonders die Knollengewächse
sind meistens reicher an Stärke , so bat die Kartoffel 20 °/°
davon.

Die in den Zellen enthaltenen Nährstoffe werden fast
ausnahmslos in unserm Körper verdaut und ausgesogen
und bei dem ziemlich hohen Nährwert wäre daher das
Gemüse ein ideales Nahrungsmittel , wenn es ausschließlich
aus Zellinhalt bestände . Jede der vielen Millionen von
Zellen , aus denen eine Pflanze zusammengefetzt ist, Lat
aber Zellwände und bei der Zubereitung der Nahrung ver¬
mögen wir diese Zellwände nicht auszuschalten , sie müssen
mitgegessen werden und sie sind zum größtenTeil unverdaulich.
DieZellwändebestehenausZelluloseundanderenverholzenden
Bestandteilen und zwar in ziemlicher Menge . Nach den
jüngsten , bemerkenswerten Untersuchungen des Geheimrats
Prof . Dr . Rubner beträgt bei den Wurzelgemüsen die
Masse der Zellwände ein Mertel der gesamten Trocken¬
menge . Bei den Blattgemüsen liegen die Verhältnisse ähn¬
lich; von der Trockensubstanz der Pflanzen beläuft sich die
Masse der Zellwände bei Spargel und Gurken auf 22 bis
24 °/° , bei Salat , Spinat , Rhabarber und allen Kohlarten
auf 26 bis 30 7°, bei ihnen ist also fast der dritte Teil des
ganzen Gemüses ziemlich unverdauliche Zellmembran.

Der Widerstand , den die Zellwände den Verdauungs¬
säften entgegensetzen, ist bei den verschiedenen Pflanzen ein
sehr veränderlicher . Während die Zellhäute im Kern der
Nuß zu fast 88 7° verdaut werden , ist bei den meisten
Gemüsepflanzen fast zwei Drittel , im Durchschnitt 60 7°
der Piaffe der Zellmembran für unseren Körper unverdau¬
lich. Es ist auch ein Unterschied im Verdauungswert der¬
selben Pflanze , ihre Zellwände sind leichter verdaulich , -
wenn das Gemüse zart und jung ist, als wenn es schon I
älter , zäher und holziger geworden ist. Das Unvermögen
des Menschen , die Pflanzen bis zur Vollkommenheit zu
oerdmien , ist meines Erachtens der stärkste Beweis dafür,
daß der Mensch aus rein vegetarischer Kost nicht vollkommen
ernährt werden kann.

Um nun möglichst viel Nährstoffe aus unserer Pflan¬
zennahrung zu gewinnen , ist es vor allen Dingen nötig , ,
den Zellsaft möglichst leicht den Verdauungssäften zu-
ganglich zu machen , was in der Regel durch die Zerklei¬
nerung des Gemüses erreicht wird . Manche Gemüse , wie Ü
Gurken und Rhabarber , lassen schon beim einfachen Zer-
schnerden d?Z Zellsaft reichlich ausfließen , andere , wie Kohl¬
rüben , Meerrettich u. a. tun das weniger , sie müssen also I
SäjWM&er zerkleinert werden . Das geschieht je nach der I

des Gemüses entweder durch Hacken und Wiegen oder
durch Zerkochen des Gemüses in Breiform , in der
dte Gemüse sicherlich am verdaulichsten und ausgiebig¬
sten sind, denn dabei sind möglichst viele Zellwände
gerissen und verletzt , so daß der Zellsaft ungehindert
von der Verdauung ausgenommen werden kann . Bei f
der Verdaulichkeit spielt aber auch die Zerkleineruna '

unserer Nahrung durch die Zähne eine große Molle . Wer
seine Speisen sorgfälttg und gründlich kaut , bereitet sie am
besten zur Verdauung vor , daher leiden Menschen , die ein
gutes Gebiß haben und es zweckenttprechend gebrauchen,
selten an Verdauungsstörungen und -krankheiten . Deshalb
müssen wir auch besonders jetzt bei der reichlichen Gemüse¬
ernährung stets das alte , wahre Wort beherzigen und be¬
tätigen : „Gut gekaut ist halb verdaut ."

Volks - und KriegQwfrtfcbaft.
* Die Freigabe von Saccharin ist bisher nur für

gewerbliche Zwecke, nicht für den Haushalt erfolgt . Dafür
sind folgende Gründe maßgebend gewesen : Saccharin wird
aus Toluol , einem Produkt des Steinkohlenteers , gewonnen,
welches durchaus nicht in unbegrenzten Mengen zur Ver¬
fügung steht, so daß schon hierdurch der Produktton gewisse
Grenzen gezogen sind. Ferner sind zur Herstellung von
Saccharin zurzeit nur zwei Fabriken , die Saccharin-
Aktien-Gesellschaft vorm . Fahlberg , List & Co . Magde-
burg und die chemische Fabrik Heyden eingerichtet.
Des weiteren soll Saccharin nach Möglichkeit nur
dott den Zucker ersetzen, wo letzterer lediglich Süß - oder
Konservierungszwecken dient , nicht aber dort , wo bei Ver¬
wendung von Saccharin eine Einbuße an Nährwerten
eintteten würde , wie das bei allgemeiner Freigabe des
Saccharin auch für den Haushalt sicher zu befürchten wäre.
Da die kürzlich herausgekommene Bundesratsverfügung den
Kreis der mit Saccharin zu süßenden gewerblichen Erzeug¬
nisse erheblich erweitert hat , wird ein vermehtter Verbrauch
oon Saccharin eintreten , der die zurzeit mögliche Produktion
voll in Anspruch nehmen wird . Andererseits ist aber auch
eine bettächtliche Ersparnis an Zucker zu erwarten , der dann
für den Haushalt frei wird . Sobald sich eine Erweiterung
der Herstellungsmöglichkeiten des Saccharins ergeben hat,
steht auch seine weitere Freigabe in Aussicht.

Aus Nah und Fern.
Herbor«, den 21. Juni 1916.

* Das Kriegsministerium hat den Preis für Wiesen-
i heu  diesjähriger Ernte auf 3,50 Mk. pro Zentner festge-
? setzt. Zu diesem Preise kaufen die Proviantämter Heu neuer
j Ernte an. *

* Das Eiserne Kreuz  erhielt Musketier Hermann
j Rühl (Sohn des Herrn Zugführers Rühl von hier).

* In der Presse ist der unrichtigen Auffassung Ausdruck
gegeben, als oh die Bürgerschaft bei Siegesnachrichten
vom Kriegsschauplatz irgendwie durch offizielle Anordnungen
in dem Beflaggen ihrer Häuser beeinflußt werden sollte. TS
kann nur freudig begrüßt werden, wenn die Bevölkerung
bei Eintreffen günstiger Nachrichten ihrer Freude durch
Beflaggen der Häuser Ausdruck gibt. Von höchster Stelle
ist nur angeordnet, den Befehl zum Beflaggen der öffent-

j lichen Gebäude und zum Läuten der Kirchenglocken abzu¬
warten, damit dies im ganzen Reiche gleichmäßig geschieht.

Betzdorf. Es sind in letzter Zeit häufig aus zum Ver¬
sand fertig stehenden Waggons größere und kleinere Mengen
Mehl abhanden gekommen. Man ist den Tätern bis jetzt
noch nicht auf die Spur gekommen.

Weilburg. Hier hat eine ganze Familie durch Genuß
von Fleischkonserven schweren gesundheitlichen Schaden ge¬
litten. Die betreffende Famlile hatte Fleisch in Büchsen ein¬
gekocht. Als ein Teil dieses Fleisches verbraucht werden
sollte, stellte sich heraus, daß es, wahrscheinlich infolge un¬
dichten Verschlusses, nicht mehr einwandfrei war. Trotz
dieses verdächtigen Umstandes wurde das Fleisch zubereitet
und auf den Tisch gebracht, und zwar, um den Beigeschmack
zu verdecken, als Fleischsalat. Alsbald nach dem Genuß
dieses Fleischsalats ist die ganze Familie unter schweren Ver¬
giftungserscheinungen erkrankt. Während sich das Befinden
der übrigen Familienglieder inzwischen gebessert hat, liegt
der Mann noch jetzt, nach vierzehn Tagen, schwer krank
darnieder. (Nass. B.)

Limburg. In der letzten Stadtverordnetensitzung teilte der
Bürgermeister mit, daß der jüngste gefallene Limburger
Bürger, Herr Kaufmann Paul Lehnard, der Stadt 45 000
Mk. zur Errichtung eines Volksbades testamentarisch ver¬
macht hat.

Hanau. Im benachbarten Dorfe Bischofsheim hantierten
j mehrere junge Dorfbuischen im Beisein des 23jährigen
i Kriegsinvaliden Paul Kcustewitz mtt einem geladenen

Revolver.  Aus noch nicht aufgeklärter Ursache entlud
sich plötzlich die Waffe und die Kugel ging dem Invaliden

( in die Brust. Der Getroffene schleppte sich noch einige
Schritte fort und stürzte dann tot zusammen.

Nied a. M. (DiebesHumor .) Einem Landwirt
wurden in einer der letzten Nächte drei schwere Stallhasen
gestohlen. Einen Wurf junger Häschen ließ der oder die
Diebe unberührt, legten aber einen Zettel dabei mit der
Aufschrift: ein Jahr zurück.

Diez. Um dem Andrang beim Holen des Fleisches zu
steuern, geben unsere Metzger sogenannte»Anmeldekarten"
ab. Dabei führen sie eine Liste und wechseln straßenweise
ab. Auf diese Weise wird niemand zurückgestoßen und
allerlei Unannehmlichkeitenvorgebeugt.

Wiesbaden. Landesbankral H. Reusch  von hier
ist vom Berliner Magistrat an die Spitze der dortigen städt.
Sparkasse berufen worden. Die Berliner Stadrsparkaffe ist
das größte Institut dieser Art, das Deutschland besitzt. Die
Berufung des neuen Direktors, der als ein hervorragender
Fachmann gilt, erfolgte besonders mit Rücksicht auf die
bevorstehende Neuorganisation der Sparkasse. Herr Landes-
baukrat Reusch ist bekanntlich ein Sohn unserer Stadt; sein
Vater war der frühere Direktor der Naffauischen Landesbank
und Stadtverordnetenvorsteher Reusch. Er selbst ist seit
Jahren Dezernent für die naffauischen Sparkassen.

Köln. In dieser Woche gibt dte Stadt Köln für jede
Person 2'/, Pfund Kartoffeln in 400 Verkaufsstellen ab.
Als Ersatz für die fehlenden Kartoffeln werden in dieser
Woche für jeden Einwohner 625 Gramm Brot extra verab¬
reicht; außerdem erhält jeder */4 Pfund Lebecwursi zu 50
Pfg. (Personen mit einem Einkommen von über 5000 Mk.
jährlich zahlen 63 Pfg). Als fernere Ersatzware werden
für jeden Einwohner7* Pfund Reis zu 10 Pfg. und
V* Pfund Nudeln zu 12 Pfg. abgegeben. Die Leberwurst



wird in Dosen verabreicht. Die Stadt verkauft ferner r
Wirsing, Möhren, frische Erbsen, Buiterkohl, Spitzkappus, ?
Gurken, Spargel, Zwiebeln und Heringe.

Oberstedten. Die vorgrnommene Untersuchung des im
Felde erschossen aufgefundenen elfjährigen Schülers Karl
Hackel hat bestimmte Ergebnisse noch nicht gebracht. Der
Gerichischemiker Dr. Popp  hat die einzelnen Leichenteile
zur wetteren Untersuchung mit nach Frankfurt genommen.
Wie verlautet, soll ein Selbstmord ausgeschlossen sein.

Bredereicheb.Dammenwalde. Geldschrankknackerdrangen
in die Kontorrüume der Märkischen Holz- und Papierstoff-
fabrtk am Fischerwald ein und erbeuteten 20 000 Mark in \
barem Gelbe und 40 000 Mark in Wertpapieren mit Zins- jj
scheinen.

Erfurt. Ein schwerer Unglücksfall ereignete sich unweit
der Ortschaft Lengenfeld (Kreis Heiligenstadt, Reg-Bez.
Erfurt). Eine Familie aus Treffurt fuhr in einem Wagen
auf der Straße nach Geismar zu. Beim Ausbiegen vor
einem Bierwagen geriet der Wagen auf einen Steinhaufen,
kippte um, so daß sämtlich« Insassen — Baier, Mutter und
vier Kinder — unter den Bier-Lastwagen gerieten. Alle
Personen haben schwere Verletzungen erlitten. Einem Kinde ;
ging das Rad über den Kopf, einem anderen über den Leib.
Der Mann erlitt einen schweren Armbruch.

Berlin. Dem „B. T." wird geschrieben: „Alle Welt
wundert fich. daß seit einiger Zeit die Eier sozusagen spur- |
los aus Berlin verschwunden und selbst für teures Geld s
nicht mehr aufzutreiben find. Und doch sollte man denken, )
daß gerade in der jetzigen Jahreszeit ein Mangel an Eiern jj
nicht begründet wäre. Die Sache findet aber ihre Erklärung j
auf folgende Weise: In Berlin sind vor einiger Zeit zwei s
Gesellichasten begründet worden, jede mit einem Kapital von jj
300 000 Mk. Diese Gesellschaften lassen ganz Preußen durch .
ein Heer von Agenten bereisen, die auf dem Lande die Eier \
aufkaufen. Es gibt Agenten, die täglich bis zu 2000 Eier
zusammenbringen. Die Eier werden sofort mit Wasserglas
überzogen, um sie vor dem Verderben zu schützen, je zu einem
halben Dutzend in Kartons verpackt, und im nächsten Winter,
zu Weihnachten vielleicht, werden sie swieder zum Vorschein
kommen— natürlich gegen entsprechend höhere Preise." —
Obwohl man auf dem Gebiete des Lebensmittelwuchers schon
allerlei erlebt hat, klingt die obige Meldung doch nicht gerade
glaubhaft. Jedenfalls aber sollten die zuständigen Stellen
den Gerüchten doch nachgrhen.

Guben. Die Strafkammer hat die Ehefrau des Bäcker¬
meisters Helm  in Guben wegen Ueberschreitung der Butter-
Höchstpreise zu 20 0 0 Mk. Geldstrafe  verurteilt . Die
Angeklagte hatte an Soldaten Butter das Pfund zu 2 80
Mk. bis 3.50 Mk. verkauft.

Zwickau. Vom Zwickauer Gefangenenlagersind in
einer Nacht 28 Franzosen entwichen. Die Flucht scheint seit
längerem vorbereitet gewesen zu sein. Die Gefangenen
haben von einer Baracke aus einen Gang gegraben, den sie
auf ihrer Flucht benutzten. Eie scheinen sich auch auf irgend
eine Weise mit Ztvtlkletdern versehen zu haben. Fünf der jj
Flüchtlinge konnten bereits wieder festgenommen werden.

O Hausschlachtungsverbot in Baden. Die badische
Fleischversorgungsstelleund das Ministerium des Innern
beschlossen, die Genehmigung zur Vornahme von Haus-
schlachttmgen in der Zeit vom 1. Juni bis 15. Juli nur in
besonders dringlichen Ausnahmefällen und nur mit ihrer
Zustimmung zu erteilen.

O Ein allgemeiner deutscher Schuhmachertag. Eiri
vom Bund deutscher Schuhmacherinnungen nach Berlin
rinberufener Allgemeiner deutscher Schuhmacherlag wird
sich mit den Fragen der Verteilung der Leder-Bestände
und eines engen Zusammenschlussesder Organisationen im
Schuhmacherbandwerk befassen.
w O Den Bruder erschossen. Die alte Unsitte der scherz-
hasten Bedrohung mst einem Gewehr wurde wiedereinmal
einem jungen Menschenleben verderblich. In Groß-Maulen
bei Braunsberg erschoß auf diese Weise der 13jährige
Franz Wegner seinen 17jährigen Bruder mit einem Jagd¬
gewehr, das dieser unentladen und ungesichert im Zimmer
hatte stehen lassen.

O Die Trauerfeier für Generaloberst v. Moltk«
wurde für Mittwoch, den 21. d. Ms ., um 2 Uhr nach¬
mittags angesetzt. Sie geht von der evangelischen Kirche
des Jnvalidenhauses, Scharnhorststraße, aus, daran an¬
schließend folgt die Beisetzung auf dem Jnvalidenfriedhof.
— Von allen Seiten kommen weitere Beileidskund¬
gebungen. Unser Hindenburg beklagt in seinem Tele¬
gramm an die Witwe, daß er in dem Entschlafenen einen
treuen Kameraden verloren habe, Hindenburgs General¬
stabschef Ludendorff nennt sich einen treuen Verehrer des
Toten.

O Deutsche Kultur im besetzten Gebiet. Was Russisch-
Polen in den Zeiten der Zarenherrschast seit langer, langer
Zeit nicht erlebt hat. ist unter dem deutschen Regiment
zur Tatsache geworden: eine Kunstgewerbeausstellung von
Erzeugnissen litauischer, polnischer und jüdischer Werk¬
stätten. Sie wird in Wilna eröffnet und bezieht sich so¬
wohl auf alte und neue kunstgewerbliche Gegenstände, unter
denen besonders das Kirchen- und Tempelgerät durch die
künstlerische Reife seiner Formen auffällt.

O Billiges Wildfietfcy. Die Forstämter Elmstein-Nord
und Elmstein-Süd lassen von Zeit zu Zeit Rehböcke und
Rehgeißen abschießen, die sie dann pfundweise aushauen
und zu einem mäßigen Preis , den auch die minder¬
bemittelte Bevölkerung bezahlen kann, abgeben. Das ge¬
schieht abwechselnd, so daß alle an die Reihe kommen. —
Der Regierungsbezirk Frankfurt a. O. hat die Schonzeii
der Wildenten aufgehoben. Der frühzeitige Abschuß Hilst
mit zur Behebung des Fleischmangels.

o Ein Landrat gegen die allzu gute Verpflegung
russischer Gefangener. Der Landrat des pommerschen
Kreises Belgard hat sich genötigt gesehen, in energischer
Weise gegen die, wie es wörtlich heißt, in unglaublicher
Weise betriebene Verwöhnung russischer Kriegsgefangener
hinsichtlich der Verpflegung Front zu machen. Die Russen
würden beinahe gemästet. Es sei oft Gutmütigkeit der
Landleute, die den Gefangenen ihr Los recht erttäglich
machen möchten, aber diese Gutmütigkeit grenze denn doch
an Gewissenlosigkeit. Der Landrat hat die Polizeiorgcme
ersucht, durch entsprechende Aufsicht dem fetten Leben der
Russen ein Ende zu machen.

© Kaffeekarten in Österreich-Ungarn. Durch eine Ver¬
fügung wurden in Österreich-Ungarn die vorhandenen
Kaffeevorräte gesperrt, das Verfügungsrecht über sie geht
an eine Kriegshilfszentrale über. Diese bringt Kaffee zum
Preis von acht Kronen das Kilogramm in Verkehr. Im
Interesse einer möglichst sparsamen Verwendung und
Streckung der vorhandenen Vorräte wirch"ine Kaffeekarte
emgesührt.

© Der Krieg — kein Sport . Die „Times" veröffent¬
licht einen Arttkel, in dem starke Zweifel an dem Segen
überttieben sportlicher Ausbildung ausgesprochen werden,
In dem Artikel, der in dem Heimatland des Sports großes
Aufsehen erregt hat, wird u. a. ausgeführt, daß die sport¬
liche Ausbildung den Engländern eine gefährliche An¬
schauung hat in Fleisch und Blut übergehen lassen, daß
nämlich auch der Krieg eine Art Sport sei. So würden
Rückschläge der Kriegführung, Verluste an Mannschaften,
Munition und festen Plätzen als sportliches Mißgeschick
hingenommen, über das man nicht allzusehr zu trauern
brauche. Der Artikel schließt mit der Aufforderung, den
Krieg endlich ernster aufzufassen.

Empfindliche folgen der Zeppelinsurcht. In den
englischen Klubs herrscht steigende Unzufriedenheit wegen
des Ausfalls gewohnter Leckerbissen wie Krebs und Aal
auf der abendlichen Tafel. Der nächtliche Fang, der unter
Benutzung vieler Laternen und Fackeln vor sich ging, ist
verboten worden, da wegen der Zeppelingefahr bekanntlich
ganz lÄrgland während der Nacht in Dunkel gehüllt sein
soll. Und da England die neuttalen nordischen Länder
hauptsächlich mit Aalbrut versorgte, kann aus eben dem
erwähnten Grunde keine Einfuhr von diesen Ländern her
stattstnden.

Hut „auf" ! Nicht nur weise, sondern auch zeitgemäße
Sparsamkeit zu üben, scheint sich Zwickaus Stadtverwaltung
zur Aufgabe gemacht zu haben. Der Rat der Stadt ge¬
nehmigte, daß Abzeichen in Form des Stadtwappens zu¬
gunsten der Kriegsfürsorge für 1 Mark verlaust werden,
die für ihre Inhaber eine Befreiung vom Hutabnehmen
beim Grüßen bedeuten. Die Abzeichen werden sichtbar
getragen. Gegrüßt wird fortab militärisch.

□ Preisfestsetzungen durch Versteigerungen. Bei Ver¬
steigerungen und Auktionen, die am Lebensmittelmarktbe-
sonders in den Verkaufszentren üblich sind, und jetzt vielfach
für Verpachtungen von Obstplantagen und Obstalleen aus¬
geschrieben werden, erhält das Höchstgebot den Zuschlag.
Der Bieter selbst ist in seinem Gebot an keine Grenze ge¬
bunden. Er kann Phantasiepreise bieten. Will er die in
den Auktionen gekaufte Ware gewinnbringend verwerten,
so ist er im allgemeinen an die herrschende Preislage ge¬
bunden. Unter der herrschenden Knappheit und Teuerung
sind diese Grenzen weit hinausgeschoben. Es herrscht die
Neigung, nicht danach zu fragen; . Welchen Preis hat eine
Ware?" sondern: . Wie komme ich in ihren Besitz?" Preis¬
überbietungen sind daher bei allen Veffteigerungen, die direkt
oder indirekt den Lebensmittelmarktbetreffen. an der Tages¬
ordnung und als deren Folge eine steigende Teuerung.
Es ist selbstverständlich, daß überhohe Preisgebote, die
bei der Verpachtung einer Obstpflanzung gezahlt werden,
eine preissteigernde Wirkung am ganzen Obstmarkt ausüben.
Besonders in der Jetztzeit, wo jedem Nahrungsmittelseine
besondere Rolle in der Ernährung zugedacht ist. und gerade
Obst manche Lücken auszufüllen hat. Veffteigerungen ver¬
teuern daher unzweifelhaft die gesamte Marktlage. Sie haben
die gleiche Wirkung wie der Kettenhandel und sie sind auch
im Grunde genommen nichts anderes wie ein konzentfferter
Kettenhandel. Deshalb sollte man von ihnen Abstand
nehmen, einesteils um allgemeinem Anziehen der Preise
keinen Anstoß zu geben, andernteils deshalb, weil für kom¬
munale Odsternien sich sozialere Verwendungsweßen siuoen.

Weitbmger Wetterdienst.
Aussichten für Donnerstag: Veränderliche Bewölkung,

doch zeitweise heiter und vorwiegend trocken, etwas wärmer.

Letzte Nachrichten.
Vortrag Herrn v. Batockrs in Düsseldorf.

Düsseldorf,  21 . Juni . (TU,) Im König!. Regier¬
ungsgebäude fand gestern unter dem Vorsitz des Präsidenten
des KrtegSernührungSamtes Herrn v. Batockt  eine Be¬
sprechung mit den Vertretern der Städte und Gemeinden
des Reg.-Bez. Düsseldorf statt. Herr v. Batockt führte aus,
daß die Lage bis zur neuen Ernte zwar recht schwierig fei,
daß wir aber zweifellos durchkommen werden. Die Getreide-
und Brotversorgung sei so gesichert, daß noch Zulagen ge¬
geben werden könnten. In nächster Zeit werde sich die
Lage bessern, weil dann die Frühkartoffel-Ernte da sei. Ob
die Ausfuhrverbote verschiedener Landesteile und Kreise fich
ganz aufheben lassen, erscheine zweifelhaft. Eine ganze
Reihe von Arbeiten sei noch in Vorbereitung, auch eine
neue straffere Organisation der Kriegsgesrstschasten unterein¬
ander sei vorgesehen. Die Frage der Fletschversorgung
unterliege neuen Erwägungen.

Griechenland.
Berlin,  21 . Juni . (TU.) Der hiesige griechische

Gesandte hat eine Note an die neutralen Mächte gerichtet,
tn der er sie bittet, den Protest Griechenlands gegen die
Vergewaltigungen durch die Ententemächte zu unterstützen.

Bulgarien.
Lugano,  21 . Juni . (TU)  Die „Tribuna" fordert

die italienische Regierung auf, Maßregeln zu ergreifen, die
verhindern sollen, daß Griechenland im Einverständnis mit
Deutschland für die Zession KawallaS an Bulgarien im
Rordeptrus entschädigt werde, denn der EpiruS sei ein
italienisches Lebenstnteresse. Italien kann niemals erlauben,
daß Griechenland das andere Ufer des Kanals von Korfu
besitzt.

Italienischer Betäubungsjubel.
Bukarest,  21 . Juni . (TU.) DaS Blatt Dreptatea

meldet: Laut einer Nachricht der ttaltentschrn Telegraphen-
Agentur fanden anläßlich der russischen Offensive in ganz
Italien Freudenkundgebungen statt. Das Blatt bemerkt
hierzu: eS sei sonderbar, daß die Italiener ihre eigenen
Niederlagen mit fremden Stegen zu verdecken suchen. Die
russische Offensive könne Italiens Niederlage nur verzögern,
jedoch nicht verhindern.

Wir di« Redaktion verantwortlich: Otto lv «ck.

Anzeigen.

Gras -Berpachtnng.
Freitag , den 8 » . ds . Mts ., vormittags U Uhr,

kommt die Grasnutzung der städtischen Wiese in der Linde!»
bach in Zimmer 9 des Rathauses zur Versteigerung.

Liebhaber wollen fich das Gras vorher ansehen.
Herborn,  den 19. Juni 1916.

Der Bürgermeister : Birkendahl.

Verkehr mit Tauben . ~
Für den mir unterstellten Korpsbezirk und — im Ei«,

vernehmen mit dem Gouverneur— auch für den Befehls¬
bereich der Festung Mainz bestimme ich:

1. Brieftauben darf außer der Heeresverwaltung nur
halten, wer dem Verbände deutscher Brieftauben-Liebhaber,
vereine angehört. Andere Taubenbefitzer haben ihre Brief,
tauben bis zum 1. Juli bet der Polizei anzumelden. Diese
Tauben unterliegen der Beschlagnahme. Mit der Beschlag¬
nahme geht das freie Verfügungsrecht über die Tauben auf
die Militärverwaltung über.

2. Zwecks Nachprüfung der Taubenschläge werden dou
Zeit zu Zeit kurzfristige Taubensperren für Tauben jeder
Art verhängt werden.

Wenn die Umstände es erfordern, kann auch eine dauernde
Sperre verhängt werden.

Während der Sperre dürfen keine Tauben außerhalb
ihres Schlages sein.

Tauben, die während der Sperre im Freien betroffen
werden, unterliegen dem Abschuß durch die Polizei.

3. Den mir der Nachprüfung der Bestände Beauftragten
ist jederzeit Zutritt zu den Schlägen zu gewähren und jede
verlangte Auskunft zu erteilen.

4. Zugeflogene Brieftauben, sowie aufgefundene Reste
oder Kennzeichen von Brieftauben find sofort der nächsten
Polizei- oder Militärbehörde abzuliefern.

5. Wer den vorstehenden Vorschriften zuwiderhandelt,
wird gemäß § 9b des Gesetzes betr. den Belagerungszustand
mit Gefängnis bis zu einem Jahre , beim Vorliegen mildern,
der Umstände mit Haft oder mir Geldstrafe bis zu 1500 Mk.
bestraft.

Frankfurt  a . M., den 1. Juni 1916.
Stellvertretende » Generalkommando de«

18. Armeekorps-
Der Kommandierende General: .

Freiherr von Galt,  General der Infanterie.

Vorstehende Bekanntmachung wird hiermit zur öffent-
ltchen Kenntnis gebracht und zur strengsten Beachtung em¬
pfohlen. Die Polizeibeamten haben Anweisung, jeden Ueber-
tretungSfall unnachstchtltch zur Anzeige zu bringen. Besitzer
von Brieftauben haben dieselben umgehend auf Zimmer 1»
des Rathauses zur Anmeldung zu bringen.

Herborn,  den 21. Juni 1916.
Die Polizei -Verwaltung:

Der Bürgermeister : Birkendahk.

verbot k$  Schlachten; von Alutterka'lbernj
Auf Grund der Bekanntmachung des Herrn Reichs«

kanzlers vom 27. März 1916 (R.-G.-Bl. S . 199) über dir
Fletschversorgungordne ich für den Regierungsbezirk Wies¬
baden folgendes an:

1. Das Schlachten von Mutterkälbern ist verboten.
2.  Ausnahmen von diesem Verbot können aus dringen¬

den wirischaftlichcn Gründen vom Landrat in den Land¬
kreisen, vom Magistrat in den Stadtkreisen zugelassen werde».

3. Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis 1«
6 Monaten oder mit Geldstrafe bis zu 1500 Mk. bestrast-

4. Dieses Verbot tritt mit dem Tage der Veröffenft
lichung im RegierungSamtsblatt(17. Juni 1916) in Kraft.

Wiesbaden,  den 16. Juni 1916.
Dev Negierung « Drästdent.

Vorstehende? Verbot wird hiermit zur öffentlichen Kennt¬
nis gebracht und zur strengsten Beachtung empfohlen.

Herborn,  den 21. Juni 1916.
Die Polizei -Verwaltung : j

Der Bürgermeister : Birkendahl.

Gutscheine
zum Bezüge von Schmalz werden Freitag , den 83 . und
Samstag , de« »4 . ds. Mts . erneut im Zimmer6 der
Rathauses ausgegeben.

Herborn,  den 21. Juni 1916.
Der Bürgermeister : B irkendahl .̂

Futtersäcke.
Die Empfänger von Futterzucker, Melasse, Schnitzil-

Blutkraftfutter pp. werden dringend ersucht, die leeren Sälst
in möglichst gereinigtem trockenem Zustande im Laufe dü
Woche in der Turnhalle deö Raihauses abzulirfern.

Herborn,  den 21. Juni 1916.
Der Wirtschaft»«»«schütz. J
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